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Das Buch

Die Menschheit ist zu den Sternen aufgebrochen. Die Aurora, das Flagg-
schiff  der vereinten Raumfl otte, ist jedoch weit von ihrem geplanten Kurs 
abgekommen. Angeschlagen und mit hohen Verlusten suchen die Men-
schen unter dem blutjungen Captain Nathan Scott Zufl ucht in einem 
fremden Sternensystem. Ihre wichtigste Aufgabe: so schnell wie möglich 
zur Erde zurückzukehren. Die Herausforderung: Keine fremde Macht im 
All darf von der Existenz der Aurora erfahren, denn sonst droht eine In-
vasion der Erde. Doch das ist gar nicht so leicht, ist doch der einzige Aus-
weg eine Zusammenarbeit mit einem zwielichtigen Händler, der auf einem 
abgelegenen Planeten Vorräte und Reparaturen für die Aurora organisie-
ren soll. Für Scott und seine Crew beginnt ein riskantes Pokerspiel, denn 
ein erneuter Angriff  auf das Schiff  würde nicht nur das Ende für Aurora, 
sondern wahrscheinlich auch das Ende der Erdbevölkerung bedeuten …

Ryk Browns erfolgreiche Frontier-Saga erzählt die Abenteuer des 
Raumschiffs Aurora und seiner Crew:

Band 1: Der Flug der Aurora
Band 2: Unter fremden Sternen
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Fiction-Serien aufgewachsen und hat bereits in unzähligen Jobs gearbei-
tet. Zurzeit geht er tagsüber einer Arbeit in der Computerbranche nach, 
um des Nachts schreiben zu können. Mit seiner Frontier-Saga hat er in 
den USA einen E-Book-Hit gelandet. Ryk Brown lebt mit seiner Familie 
in Kalifornien.
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»Erbitte Lagebericht«, sagte Nathan, während er vom Be-
reitschaft sraum auf die Brücke trat. Obwohl er zu wissen 
glaubte, was ihn erwartete, war er ein wenig besorgt. Die 
Zeit war ihnen in den vergangenen Tagen lang geworden, 
doch nach dem vorausgegangenen Chaos stellte das hier 
eine willkommene Abwechslung dar.

»Die Nahortung hat ein Signal aufgefangen«, meldete 
Jessica. »Das betreff ende Objekt ist noch ein ganzes Stück 
entfernt, nähert sich aber rasch.«

»Ist das unser Gast?« Die Frage war an Jalea gerichtet, 
die soeben die Brücke betreten und neben Nathan und 
Jessica Position bezogen hatte. Sie schaute auf das vor Jes-
sica befi ndliche Display der Leitstelle und versuchte, das 
Schiff  zu identifi zieren; mit der Informationsdarstellung der 
bordeigenen Ortungssysteme war sie noch nicht vertraut.

»Wahrscheinlich ist er das«, meinte Jalea, »aber ohne 
mit ihm gesprochen zu haben, kann ich das nicht zweifels-
frei bestätigen.«

»Ich schlage vor, Gefechtsbereitschaft  herzustellen, Sir«, 
drängte Jessica. »In Anbetracht der dezimierten Crew und 
der geringen Bewaff nung sollten wir sichergehen.«
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»Einverstanden.«
»Captain«, protestierte Jalea, »Sie sollten alles unterlas-

sen, was ihn provozieren könnte. Sollte er es sich anders 
überlegen, kann ich nicht versprechen, dass uns irgend-
jemand anders helfen wird.«

»Er ist immer noch unverändert schnell«, gab Jessica zu 
bedenken.

Nathan hörte die Anspannung aus ihrem Tonfall her-
aus. Jessica wirkte in Situationen wie dieser meistens un-
gewöhnlich ruhig, und wenn sie Anlass zur Sorge sah, hielt 
er es für geraten, ihrem Rat zu folgen.

»Alle Mann auf Gefechtsstation«, befahl er. »Geschütz-
türme aber noch nicht ausfahren.«

Das war nicht unbedingt das, was Jessica sich erhofft   
hatte, doch sie hatte Verständnis für seine Beweggründe. 
Das sich nähernde Raumschiff  war verhältnismäßig klein, 
und abgesehen von seiner hohen Geschwindigkeit wirkte 
es nicht bedrohlich.

»Alle Mann auf Gefechtsstationen. Kein Waff eneinsatz. 
Aye, Sir.« Jessica löste den Alarm aus. Die Signalleuchten 
an den Deckenstreben, über den Luken und an den Wän-
den und Schotten wechselten von Grün nach Rot, und der 
Com-Offi  zier machte eine Durchsage: »Alle Mann auf Ge-
fechtsstation. Ich wiederhole: alle Mann auf Gefechtsstation.«

»Wie lange noch bis zum Erreichen der Abfangentfer-
nung?«

»Eine Minute«, antwortete Jessica. »Er verzögert noch 
immer nicht.«

»Ist er das?«, fragte Cameron, die gerade die Brücke be-
trat.
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»Wissen wir noch nicht«, antwortete Nathan.
»Wie kann das sein?«, fragte Cameron verwundert, als 

sie ihren Platz an der Navigationskonsole einnahm.
»Sämtliche Stationen sind bemannt und gefechtsbereit«, 

meldete Jessica. »Noch dreißig Sekunden.«
Alle Blicke waren auf den Hauptmonitor gerichtet, der 

die vordere Hälft e der Brücke einnahm. Das sich nähernde 
Raumschiff  war zunächst nur einer unter vielen Lichtpunk-
ten inmitten der Schwärze des Weltraums, doch es wurde 
rasch größer, bis seine Form zu erkennen war. Es raste 
dicht an ihnen vorbei.

»Herrgott noch mal!«, rief Nathan aus. Die Brücke lag 
im Schiff sinneren, doch jedes Mal, wenn etwas dem Schiff  
so nahe kam, zog er unwillkürlich den Kopf ein.

»Er schwenkt herum«, meldete Jessica. »Er unternimmt 
einen neuen Anfl ug.« Sie verzog das Gesicht und biss die 
Zähne zusammen. Nathan merkte, dass sie ihre ganze Wil-
lenskraft  aufb ieten musste, um dieses unverschämte kleine 
Schiff  nicht in seine Einzelteile zu zerlegen. »Ganz ruhig, 
Fähnrich«, murmelte Nathan, beugte sich zum Leitstand hin-
über und schaute aufs Display. Jessica grinste nur spöttisch.

»Empfange Funkspruch«, meldete der Com-Offi  zier.
»Annehmen«, befahl Nathan und richtete sich auf.
»Aurora, hier spricht Tobin Marsh. Ich werde auf dem Flug-

deck landen.« Die Verbindung brach gleich wieder ab.
»Kanal ist tot, Sir«, meldete der Com-Offi  zier.
»Was für ein arrogantes kleines Arschloch«, murmelte 

Jessica. Nach zwei Jahren bei den testosteronstrotzenden 
Spezialkräft en hatte sie sich noch immer nicht an die zu-
rückhaltenderen Umgangsformen auf der Brücke gewöhnt.
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»Er möchte lediglich eine Position der Stärke aufb auen, 
bevor er mit uns über die Bedingungen für seine Unter-
stützung verhandelt«, erklärte Jalea. »Damit war zu rech-
nen.«

»Er macht eine Kehre und verzögert«, meldete Jessica. 
»Jetzt lässt er den Worten anscheinend Taten folgen. Sieht 
so aus, als wollte er landen.«

»Geh runter und nimm ihn in Empfang, Jess«, sagte 
Nathan. »Bring ihn in den Besprechungsraum.«

»Ja, Sir«, sagte sie und ging hinaus.
Nathan wandte sich an Jalea. »Können Sie für den Mann 

bürgen?«
»Wie ich schon sagte, es ist nicht das erste Mal, dass wir 

seine Dienste in Anspruch nehmen.«
»Jedenfalls versteht er es, sich einen großen Auft ritt zu 

verschaff en«, bemerkte Cameron.

Am Fuß der Rampe wurde Jessica schon von Enrique Men-
dez erwartet, ihrem Kollegen von den Spezialkräft en. Er 
hatte eine automatische Nahkampfwaff e geschultert; an sei-
nem Gürtel war ein Pistolenhalft er befestigt.

»Na, hast du mich vermisst?«, Enrique reichte Jes-
sica lächelnd eine Waff e. Er glaubte, mit diesem Lächeln 
könnte er bei jeder landen, also auch bei ihr. Sie hatte 
ihm allerdings schon mehr als einmal gesagt, dass es 
bei ihr nicht funktionierte, doch er wollte nicht auf sie 
hören.

»Wurdest du schon wieder diensttauglich erklärt?« Sie 
schaute auf seine Hüft e. Unter der Hose zeichnete sich ein 
dicker Verband ab.
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»Ich habe nicht danach gefragt«, erklärte er. Jessica schüt-
telte missbilligend den Kopf, als sie die Waff e entgegen-
nahm. »Hey, ich bin wieder voll da, Baby.«

»Ach, wirklich?« Im Vorbeigehen klopft e sie auf die Stelle, 
an der er sich vor ein paar Tagen verletzt hatte. Er zuckte 
zusammen.

»Verdammt, Jess. Das war nicht nett«, schimpft e er und 
schloss sich ihr an.

Sie gingen den Flur entlang und traten durch die Haupt-
luke in den Hangar. Dort trafen sie auf zwei Marines, 
Sergeant Weatherly und Sergeant Holmes. Die beiden 
waren außer ihr selbst die einzigen guten Schützen an 
Bord.

»Vermutlich hält sich nur eine Person an Bord des Raum-
schiff s auf«, sagte sie. »Könnte aber sein, dass der Besucher 
ein bisschen arrogant ist. Jedenfalls wollen wir kein Risiko 
eingehen. Verstanden?«

»Ja, Sir«, sagten beide.
»Enrique, du und Holmes, ihr übernehmt die Steuer-

bordseite. Wir gehen nach Backbord. Angriff swinkel fünf-
undvierzig Grad. Sollte es hässlich werden, versucht den 
Gegner zu verletzen, aber keinesfalls zu töten.« Sie wartete 
die Bestätigung nicht ab, sondern trabte gleich nach rechts 
und rückte an der Hangarwand vor bis zu ein paar großen 
Containern. Enrique und Holmes gingen an der anderen 
Seite in Stellung.

»Wir sind in Position«, informierte sie über die Com-
Verbindung die Brücke.

»Verstanden. Die Luft schleuse ist fast gefüllt. Das Tor sollte 
jeden Moment aufgehen«, erwiderte Nathan.
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Kurz darauf verschwand das große Tor der mittleren 
Schleuse in der Decke, untermalt vom Betriebsgeräusch 
der Antriebsmotoren. Dahinter kam das Raumfahrzeug zum 
Vorschein, das eben noch wie ein zorniges Insekt die Au-
rora umschwirrt hatte. Sie beobachteten, wie das Raum-
schiff  langsam aus der Schleuse in den Hangar rollte. Hin-
ter ihm senkte sich automatisch das Tor. Zwar waren sie 
ohne Hilfsshuttle an Bord von der Erde gestartet, doch die 
Schleusen waren darauf programmiert, Start und Landung 
von Raumschiff en selbsttätig abzuwickeln.

Anders als vor zwei Tagen, als sie Maraks Raumschiff  
erwartet hatten, war der Hangar diesmal vollständig er-
leuchtet, und Jessica verzichtete darauf, sich vor dem Gast 
zu verstecken. Um sein arrogantes Auft reten zu kontern, 
wollte sie ihm klarmachen, dass er sie nicht einschüchtern 
konnte. Das war eine Facette der psychologischen Kriegs-
führung, die sie bei der Ausbildung der Spezialkräft e ge-
lernt hatte.

Das kleine Raumschiff  kam zum Stehen, der Antrieb 
wurde heruntergefahren und stieß dabei Gase unbekann-
ter Zusammensetzung aus. Der lang gestreckte, zylindri-
sche Rumpf des Schiff es glich einer platt gedrückten Zi-
garre mit Stummelfl ügeln und zwei Triebwerken am Heck. 
Der Rumpf wies zahlreiche Auslässe von Manövrierdüsen 
auf, doch so weit Jessica das erkennen konnte, war es un-
bewaff net.

Einen Meter hinter dem Cockpit schwang eine kleine 
Luke nach unten und entfaltete sich zu einer Rampe mit 
kleinen Stufen. Ein schlanker Mann Mitte dreißig, mit tief-
schwarzem Haar und melodramatischem Spitzbart, trat 
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aus der Öff nung und schaute sich um. Als er die vier auf 
ihn gerichteten Waff en bemerkte, hob er sogleich die Arme 
und zeigte seine leeren Hände vor. »Ich bin unbewaff net«, 
sagte er. »Von mir geht keine Gefahr aus.«

»Behalten Sie die Hände oben, damit ich sie sehen 
kann, dann gibt es keine Probleme«, sagte Jessica selbst-
sicher.

Der Mann musterte sie einen Moment lang, dann kam 
er zu dem Schluss, dass sie nicht der Typ war, dem es mo-
ralische Skrupel bereitete, notfalls den Abzug zu drücken. 
»Wie Sie meinen«, sagte er und reckte die Arme noch 
ein bisschen höher, während er die Rampe herunterstieg. 
»Bitte nicht schießen. Ich bin auf Jalea Torrens Wunsch 
hergekommen. Sie befi ndet sich doch an Bord, oder?«

»Ja«, bestätigte Jessica. Der Mann näherte sich ihr. »Das 
reicht«, setzte sie in schärferem Ton hinzu. »Bitte legen Sie 
die Hände auf den Kopf. Bewegen Sie sich nicht, und alles 
wird gut.« Jessica richtete sich auf, ging auf ihn zu und be-
deutete Enrique, es ihr nachzutun. Weatherly und Holmes 
blieben in Deckung, um den beiden Fähnrichen notfalls 
Feuerschutz zu geben.

Plötzlich schloss sich die Raumschiffl  uke selbsttätig, und 
Jessica blieb abrupt stehen. »Ich habe Ihnen doch gesagt, 
Sie sollen sich nicht bewegen!«, sagte sie warnend.

»Das habe ich auch nicht. Ehrlich«, versicherte ihr der 
Mann. »Die Luke hat sich automatisch geschlossen.«

»Ist damit zu rechnen, dass sich noch irgendwas be-
wegt – automatisch, meine ich?«, fragte sie, die Waff e auf 
sein Gesicht gerichtet.

»Nein. Mein Schiff  hat sich nur gesichert.«
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»Durchsuchen.«
Enrique näherte sich dem Mann vorsichtig und klopft e 

ihn nach versteckten Waff en ab.
Der Mann reagierte überrascht. »Ich habe Ihnen doch 

gesagt, dass ich unbewaff net bin.«
»Ein Mädchen kann nie vorsichtig genug sein«, meinte 

Jessica sarkastisch. Der Mann erwiderte ihr Lächeln.
»Stimmt«, sagte er. »Ich nehme an, Sie werden mich jetzt 

zu Ihrem Captain bringen?«
»Hier entlang«, sagte Jessica und bedeutete dem Frem-

den, ihrem Teamkollegen zu folgen.

Tobin Marsh betrat selbstsicher den Besprechungsraum. 
Als er Jalea bemerkte, streckte er die Arme aus, fasste sie 
bei den Schultern und küsste sie auf beide Wangen, dann 
begrüßte er sie charmant und freundlich in ihrer Sprache. 
Jalea wandte sich an Nathan und Cameron, die beide an 
der anderen Tischseite standen.

»Tobin Marsh«, sagte Jalea auf Englisch, »ich möchte 
Ihnen Captain Nathan Scott und Commander Cameron 
Taylor von der Aurora vorstellen.«

»Es ist mir eine große Freude, Ihrer beider Bekannt-
schaft  zu machen«, sagte Tobin in korrektem Englisch. Sein 
Akzent war ein wenig anders als der von Jalea. Seine Syn-
tax wirkte angestrengter, obwohl er sich merklich bemühte, 
korrektes Angla zu sprechen. »Ich nehme an, mein un-
orthodoxer Auft ritt hat Ihr Misstrauen geweckt«, setzte er 
mit einem Seitenblick auf Jessica hinzu, die hinter Nathan 
und Cameron an der Wand Aufstellung genommen hatte. 
Tobin schüttelte erst Cameron die Hand und dann Nathan.
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»Ja, Ihr Verhalten wirkte ein wenig aggressiv«, bestätigte 
Nathan höfl ich, »doch da wir uns in dieser Raum region 
nicht auskennen, wollten wir dem keine übergroße Bedeu-
tung beimessen.«

»Ach, Sie sind fremd hier? Das habe ich nicht gewusst.« 
Tobins Neugier war geweckt. »Aus welcher Region stam-
men Sie?«

Nathan fi ng Camerons warnenden Blick auf. »Unsere 
Heimat ist recht weit entfernt. Dabei wollen wir es für den 
Augenblick bewenden lassen.«

»Tatsächlich? Das ist ja interessant, Captain. Weshalb ma-
chen Sie aus Ihrer Herkunft  ein solches Geheimnis?«

»Wir haben uns eben erst kennengelernt, Sir. Unsere 
Herkunft  hat nichts damit zu tun, dass wir Sie um Un-
terstützung bitten. Es sei denn, Sie machen die Kenntnis 
unserer Heimatwelt zur Vorbedingung dafür, dass Sie 
uns helfen. In diesem Fall möchten wir Ihre kostbare Zeit 
nicht länger in Anspruch nehmen.« Nathan staunte, wie 
leicht es ihm fi el, seine Äußerungen mit der entsprechen-
den Körpersprache zu untermauern. Off enbar hatte in den 
Jahren, da er seinen Vater in der politischen Arena beob-
achtet hatte, doch einiges auf ihn abgefärbt.

»Das ist keine Vorbedingung, Captain«, erklärte Tobin. 
Er hatte zu viel Erfahrung mit solchen Verhandlungen, 
um eine unangemessene Reaktion auf Nathans Haltung an 
den Tag zu legen. »Das war reine Neugier, und dafür ent-
schuldige ich mich.« Tobin zeigte mit einer Neigung des 
Kopfes an, dass er Nathans Wunsch nach Geheimhaltung 
respektieren würde. »Und jetzt sagen Sie mir bitte, Cap-
tain, auf welche Weise ich Ihnen helfen kann.«
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»Diese Leute brauchen viele Dinge«, ergriff  Jalea das 
Wort. »Vor allem einen Ort, wo sie ihr Raumschiff  in-
standsetzen und ihre Nahrungsmittelvorräte aufstocken 
können.« Jalea blickte Tobin ernst in die Augen. »Und das 
alles sollte … diskret vonstattengehen.«

»Ja, ja, das haben Sie schon in der Funknachricht an-
klingen lassen. Es sollte nicht besonders schwierig sein, 
Ihre Wünsche zu erfüllen«, versicherte ihnen Tobin, »zu-
mal im Hafensystem. Schließlich ist Diskretion der Haupt-
grund, weshalb die Leute hierherkommen. Allerdings würde 
ich ein beträchtliches Risiko eingehen, wenn ich auf Ihre 
Wünsche eingehe, deshalb muss ich genau wissen, wes-
sen Aufmerksamkeit Sie entgehen wollen.« Tobin lächel-
te, off enbar entschlossen, in diesem Punkt standhaft  zu 
bleiben.

»Wir hatten unvorhergesehenen – und ich möchte be-
tonen: gänzlich unverschuldeten – Ärger mit einer gewis-
sen Regierung«, erklärte Nathan.

»Ja. Ich habe beim Anfl ug die Schäden an Ihrem Schiff  
bemerkt. Off enbar haben Sie sich ganz beträchtlichen 
Ärger eingehandelt. Ich nehme an, bei der Regierung han-
delt es sich um dieselbe, mit der auch unsere gemeinsame 
Freundin Jalea keine guten Beziehungen unterhält?«

Nathan fand es amüsant und ein wenig ernüchternd, 
dass Verhandlungen hier nach den gleichen Regeln ge-
führt wurden wie auf der Erde. »Diese Annahme ist zu-
treff end.«

»Verstehe.« Tobin streichelte sich den Spitzbart und tat 
so, als überlege er. Nathan wusste ganz genau, dass er die 
gewünschten Dienstleistungen erbringen konnte. Tobin 
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wäre nicht mit einem kleinen Raumschiff  über einen Tag 
lang gefl ogen, wenn er nicht die Absicht gehabt hätte, mit 
ihnen ins Geschäft  zu kommen.

»Dann sind Sie also in der Lage, unsere Wünsche zu er-
füllen?«

»Ja, Captain. Ich glaube, wir können zu einer Verein-
barung gelangen.«

»Und an welche Art von Gegenleistung haben Sie ge-
dacht?« Nathan wollte sich eine böse Überraschung er-
sparen.

»Bitte, Captain. Ich bin nur deshalb hergekommen, weil 
ich nicht nur Jalea, sondern auch vielen anderen ihres Vol-
kes gegenüber in der Schuld stehe.«

»Ich bitte um Verzeihung, Tobin, aber es muss doch ir-
gendwie möglich sein, Sie zu entschädigen. Das erscheint 
mir nur fair, denn uns schulden Sie nichts.«

»Sie haben mich ganz richtig verstanden, Captain. Wie 
ich sehe, sind Sie klüger, als man aufgrund Ihres Alters 
erwarten sollte.« Tobin lächelte wieder. Nathan wartete 
darauf, dass der Besucher die Katze aus dem Sack ließ. 
»Sie haben recht. Es gibt eine Möglichkeit, wie wir alle 
mit Gewinn aus dieser  … Lage herauskommen. Sagen 
Sie, Captain, wie viel hat Jalea Ihnen über Safe Haven er-
zählt?«

»Bislang haben wir kaum über das System gesprochen. 
Wir waren in den vergangenen Tagen ziemlich beschäf-
tigt. Vielleicht möchten Sie uns ins Bild setzen?«

»Gern.« Tobin lehnte sich zurück. »Safe Haven, unser 
Safe Haven also, ist eine Art Zufl uchtsort. Hierher kom-
men Menschen und Raumschiff e, die eine diskrete Anlauf-
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stelle suchen. Außerdem ist der Planet ein Freihandelszen-
trum für verschiedene Waren.«

Nathan lehnte sich zurück, während Tobin mit seiner 
Beschreibung der Welt fortfuhr. »Das müssen die Welt-
raumpiraten sein, die du erwähnt hast«, scherzte er halb-
laut. Cameron rollte mit den Augen und richtete seine 
Aufmerksamkeit wieder auf Tobin, der die Bemerkung nicht 
mitbekommen hatte.

»Könnten wir uns dort verstecken, obwohl so viele Raum-
schiff e in dieser Region unterwegs sind?«

»Die meisten Einnahmen erzielt Safe Haven mit der 
Nutzung seines Ringsystems. Im Hafensystem gibt es nur 
einen einzigen Planeten, einen Gasriesen mit zahlreichen 
Monden. Haven City und der einzige Raumhafen des Sys-
tems liegen auf einem dieser Monde. In den Planetenrin-
gen fi nden sich alle möglichen Erze, Mineralien und Was-
sereis. Die Atmosphäre des Planeten enthält zudem viele 
nützliche Gase. Schiff e aus der ganzen Region füllen ihre 
Frachträume mit den hier geförderten Ressourcen und 
entrichten dafür den Mächten, die das System kontrollie-
ren, Zoll.«

»Dann gibt es also eine Regierung?« Nathan hatte Sorge, 
es könnten sich durch das Vorhandensein einer Bürokra-
tie Komplikationen ergeben.

»Von einer Regierung würde ich nicht sprechen, Cap-
tain. Es handelt sich eher um ein Familienunternehmen. 
Jedenfalls würde ich Ihnen raten, ihm den gleichen Respekt 
entgegenzubringen wie einer legitimen Regierung, wenn 
Sie verstehen, was ich meine.«

»Gewiss.«
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»Und was die Geheimhaltung betrifft  , so geht es allein 
darum, die Ringe nutzen zu dürfen wie jedes andere Schiff . 
Glauben Sie mir: Solange Sie einen gültigen Transponder 
zur Identifi zierung an Bord haben, wird niemand Notiz 
von Ihnen nehmen. Tag für Tag fl iegen hier so viele Raum-
schiff e ein und aus, dass es niemanden kümmert, was Sie 
hier tun, solange Sie nicht um sich schießen.«

»Und inwiefern profi tieren Sie von diesem Arrangement?«
»Ah, ja.« Tobin grinste schief. »Sollten Sie zusätzliche 

Güter von den lukrativen Märkten von Haven City benö-
tigen, müssen Sie dafür bezahlen. Nichts für ungut, Cap-
tain, aber Ihr Schiff  macht nicht den Eindruck, als habe es 
große Reichtümer an Bord. Wenn Sie sich als Ernteraum-
schiff  tarnen, schicke ich Ihnen ein Ernteteam von Safe 
Haven hoch. Das würde Ihr Schiff  dann als Basis für den 
Ernteeinsatz nutzen. Ein Teil der geernteten Materialien 
kann für den Erwerb der von Ihnen benötigten Vorräte 
verwendet werden. Und Sie müssen natürlich auch die Ar-
beiter entlohnen und mich für meine Vermittlertätigkeit 
entschädigen.«

»Verstehe.« Nathan sah Cameron und Jalea an. Beide lie-
ßen nicht erkennen, wie sie zu Tobins Vorschlag standen. 
Er zögerte, Jessica anzusehen, denn er ahnte, was sie davon 
halten würde, noch mehr Fremde an Bord zu holen. »Das 
ist ein sehr interessanter Vorschlag«, erwiderte er schließ-
lich. »Ich hoff e, Sie haben nichts dagegen, wenn ich mich 
kurz mit meiner Crew bespreche.«

»Ganz und gar nicht, Captain. Ganz und gar nicht.«
»Danke.« Nathan wandte sich an Jalea. »Würde es Ihnen 

etwas ausmachen, unseren Gast ein wenig herumzufüh-
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ren? Wir geben Ihnen Bescheid, sobald wir die Unterhal-
tung fortsetzen können.«

»Wie Sie wünschen, Captain.« Jalea erhob sich und wandte 
sich zum Ausgang.

»Ich bin gespannt auf Ihre Entscheidung, Captain«, 
sagte Tobin und erhob sich ebenfalls.

»Ich werde mich bemühen, Sie nicht lange warten zu 
lassen.« Nathan nickte ihm lächelnd zu, dann verließen 
Tobin und Jalea den Raum, gefolgt von einem der Marines. 
Nathan bedeutete Jessica und Cameron mit erhobener 
Hand zu warten, bis die Tür sich hinter ihnen geschlossen 
hatte.

»Okay, dann schießt mal los«, sagte er, als die Tür ins 
Schloss gefallen war.

»Ich traue beiden nicht«, sagte Cameron.
»Das versteht sich von selbst«, meinte Nathan und lehnte 

sich zurück. »Aber wir müssen irgendetwas tun. Wir kön-
nen nicht einfach nur herumsitzen und Däumchen dre-
hen.«

»Warum eigentlich nicht?«, fragte Cameron. »Es muss 
ja nicht ewig so bleiben. Warum sollten wir nicht hier 
warten und alle Schäden beheben, bevor wir weiterfl ie-
gen? Das ist weniger riskant, als in ein System einzufl ie-
gen, von dem wir nicht wissen, was uns da erwartet.«

»Und wovon sollen wir leben, Cam? Wir ernähren uns 
jetzt schon von Nüssen und Dörrobst. Und selbst das reicht 
nur noch ein, zwei Tage.«

»Ich weiß es nicht, Nathan. Vielleicht könnten wir ir-
gendetwas gegen Nahrung eintauschen. Vielleicht könnte 
dieser Tobin uns Vorräte bringen.«

Unter fremden Sternen – Die Frontier-Saga 2.indd   18Unter fremden Sternen – Die Frontier-Saga 2.indd   18 20.01.14   12:5920.01.14   12:59





»Ich glaube nicht, dass er dazu bereit wäre. Off enbar hat 
er einen größeren Deal im Sinn.«

»Ja, das fürchte ich auch«, sagte Cameron.
Nathan wandte sich an Jessica. »Du bist so still. Du hast 

doch bestimmt auch eine Meinung dazu.«
Jessica, die bis jetzt an der Wand gelehnt hatte, kam her-

über, setzte sich auf die Tischkante und schaute sie beide 
an. »Ich fi nde, die Sache stinkt; das ist off ensichtlich. An-
dererseits haben wir wohl keine Wahl. Wir brauchen drin-
gend Nahrungsmittel. Wir müssen unsere Vorräte aufsto-
cken. Vor allem aber brauchen wir Informationen, und 
zwar eine ganze Menge mehr, als Jalea preisgibt. Wir kön-
nen nicht zur Erde zurückspringen oder uns den Weg frei-
schießen, nein, wir müssen uns etwas überlegen. Und des-
halb müssen wir genau wissen, woran wir sind. Das heißt, 
wir können uns nicht hier draußen im leeren Raum ver-
stecken. Wir müssen mit den Einheimischen auf Tuchfüh-
lung gehen. Wir müssen mit ihnen interagieren. Das ist 
die einzige Möglichkeit, verlässliche Informationen zu be-
kommen.«

Nathan sah Cameron an. »Ich glaube, sie hat recht.«
»Ja, ich weiß.« Cameron war off ensichtlich frustriert. 

Sie fl ogen ins Unbekannte, und das behagte ihr nicht. »Mir 
wär’s lieber, wir könnten vorher mehr in Erfahrung brin-
gen.«

»Ich denke, das ist der Punkt.« Nathan wandte sich wie-
der Jessica zu. »Was also schlägst du vor?«

»Wir müssen ein Bein auf den Boden kriegen. Mit un-
seren eigenen Augen und Ohren so viele Informationen 
sammeln wie möglich.«
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»Willst du auf dem Planeten landen?«
»Ich schlage vor, dass wir beide dort landen, natürlich 

nicht ohne Rückendeckung.«
»Wir beide? Warum gerade ich?« Ihr Vorschlag kam für 

Nathan völlig überraschend.
»Du verstehst dich anscheinend auf Verhandlungsfüh-

rung. Du kommst gut mit Menschen klar. Aber du bist 
kein besonders guter Beobachter.«

»Ich werde dran arbeiten, versprochen«, sagte er.
»Da komme ich ins Spiel.«
»Und du glaubst, es gäbe genug Platz in seinem kleinen 

Raumschiff  für drei Personen?«, wandte Cameron ein.
»Wenn nicht, kann er bestimmt ein passendes besorgen«, 

entgegnete Jessica. »Off enbar ist es nicht besonders weit 
bis zu diesem Sicheren Hafen.«

»Dann machen wir das so«, sagte Nathan und sah beide 
nacheinander an. Mit Jessica war er sich einig. Cameron 
sah die Sache anders.

»Tut mir leid, Cam. Zwei zu eins; du bist überstimmt.« 
Er lächelte. »Ruf sie wieder rein«, sagte er zu Jessica.

»Das hier ist keine Demokratie«, rief Cameron ihm fi ns-
ter in Erinnerung. »Du bist der Captain. Du brauchst nicht 
abstimmen zu lassen.«

»Hey, ganz locker. Ich bin noch neu im Job, hast du das 
vergessen?«

Kurz darauf kehrten Tobin und Jalea mit ihrer Eskorte 
in den Besprechungsraum zurück. Nach dem Austausch 
einiger Höfl ichkeitsfl oskeln kam Nathan zur Sache. »Wir 
haben uns entschieden, Ihr Angebot anzunehmen, Mister 
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Marsh. Aber es gibt ein paar Bedingungen.« Da Tobin 
schwieg, fuhr Nathan fort: »Erstens darf sich das von Ihnen 
zur Verfügung gestellte Personal ausschließlich im Hangar 
aufh alten. Wer sich außerhalb des Hangars herumtreibt, 
wird festgesetzt. Zweitens werden alle Aktivitäten im Han-
gar von unserem bewaff neten Personal beobachtet, das An-
weisung hat, notfalls tödliche Waff en einzusetzen.« Nathans 
Miene wurde ernst. »Diese Punkte stehen nicht zur Dis-
position. Wir befi nden uns in einer unbekannten Raum-
region. Ihrer Schilderung nach ist Safe Haven alles andere 
als ein sicherer Ort, zumal für Fremde wie uns. Ich hoff e, 
unsere Bedingungen sind für Sie akzeptabel.«

»Natürlich, Captain. Ich habe Verständnis für Ihren 
Wunsch, die Sicherheit Ihres Raumschiff s zu gewährleis-
ten, zumal in Anbetracht der Verwicklungen in jüngster 
Vergangenheit«, sagte er diplomatisch.

»Und noch etwas: Falls Sie genug Platz in Ihrem Raum-
schiff  haben, würden zwei von uns Sie gerne zur Stadt be-
gleiten und sich dort ein wenig umschauen.«

Das passte Tobin anscheinend gar nicht. »Captain, Sie 
selbst haben gerade auf die in Haven City für Ortsfremde 
bestehenden Gefahren hingewiesen. Ein Besuch scheint 
mir zu diesem Zeitpunkt zu riskant. Auf Safe Haven ist es 
manchmal ausgesprochen gefährlich.«

»Ich glaube, wir können auch mit unerwarteten Ereig-
nissen umgehen. Aber ich weiß Ihre Besorgnis zu schät-
zen.«

Tobin sah ein, dass Nathan sich von einem Besuch auf 
Safe Haven nicht würde abbringen lassen, deshalb stellte er 
seinen Widerstand ein. »Wie Sie wollen, Captain. Ich kann 
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